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PRO LOG

This tle down, Mis sou ri, 1998

Der ano ny me An ru fer hat te sich nachts um drei ge mel det. Et-
was Merk wür di ges gehe in der Gate house-Sied lung, dem Neu-
bau ge biet au ßer halb des Or tes, vor. Man hät te Lich ter ge se-
hen.
 Et was Merk wür di ges – wenn das mal nicht ge wal tig un ter-
trie ben war an ge sichts ei nes Mor des.
 De tect ive Nick Ra pha el sprang aus sei nem Jeep Chero-
kee, warf ei nen Blick auf die zwei Strei fen wa gen, den Pick-up-
Truck sei nes Kol le gen Bob by und den Kom bi wa gen des Lei-
chen be schau ers, und at me te auf. Kei ne Pres se, noch nicht, Gott 
sei Dank. Ein Po li zist stand an der Tür des Mus ter hau ses, das 
mit gel bem Plas tik band ab ge sperrt war.
 Lang sam und be däch tig ließ Nick sei nen Blick über die Fas-
sa de des Hau ses und das Grund stück schwei fen. Nach denk lich 
rieb er sich das un ra sier te Kinn. Ein un ge wöhn li cher Platz für 
ei nen Mord. Oder der per fek te Tat ort. Gate house lag zwan zig 
Mi nu ten öst lich von This tle down, völ lig ab ge le gen auf der grü-
nen Wie se. Der Bau un ter neh mer hat te bei dem Pro jekt ver mut-
lich das Haus im Grü nen für den lei ten den An ge stell ten aus 
St. Lou is im Auge ge habt. Fün fund vier zig Mi nu ten zu ei nem 
bes se ren Le ben in This tle down, wo die Welt noch in Ord nung 
war. Bei die sem Ge dan ken ver zog Nick den Mund zu ei nem 
grim mi gen Lä cheln. Die ser klei ne Zwi schen fall heu te Nacht 
war kei ne gute Rek la me für die Nach bar schaft.
 Er wand te sei ne Auf merk sam keit wie der der Um ge bung zu. 
Bis jetzt be stand die Sied lung aus drei Mus ter häu sern, von de-
nen nur die ses eine fer tig ge stellt war. Die an de ren bei den schie-
nen noch nicht be zugs fer tig zu sein. Swim ming pool und Ten-
nis platz be fan den sich im Bau. Es gab kei ne Be woh ner. Noch 
war die Sied lung völ lig ver las sen.
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 Nein, nicht ganz ver las sen, dach te Nick. Je den falls nicht 
heu te Nacht. Der Be weis da für war der ano ny me Hin weis. 
Und die Lei che.
 Er blin zel te in das Licht, das aus dem Haus hi naus in die 
Dun kel heit fi el. Der jun ge Strei fen po li zist, der an der Tür 
stand, war auf fal lend blass. Es muss te sich um ei nen Neu ling 
han deln.
 Nick be grüß te ihn. „Offi  cer Da vis, nicht wahr?“
 Der Jun ge nick te.
 „Was liegt an, Da vis?“
 Der jun ge Po li zist räus per te sich. Da bei wur de er noch et-
was blas ser. „Eine Frau. Weiß. Acht und zwan zig bis zwei und-
drei ßig. Der Lei chen be schau er sieht sie sich ge ra de an.“
 Nick be trach te te noch ein mal die Fas sa de des Hau ses. Net-
ter Bau. Er wür de kaum un ter ei ner hal ben Mil li on zu ha ben 
sein. Nick mach te eine Kopf be we gung zur Tür hin. „Sind alle 
drin nen?“
 Wie der nick te der Jun ge. „Ge ra de aus, dann nach links. Im 
Wohn zim mer.“
 Nick be dank te sich und ging hi nein. Da bei be merk te er die 
Alarm an la ge. Hübsch, dach te er, all die blin ken den Lämp chen. 
Die An la ge war ein ge schal tet, aber nicht ak ti viert.
 Er hör te Stim men und folg te ih nen – um ab rupt ste hen zu 
blei ben, als er die Lei che sah. Nackt hing sie an ei nem Strick 
von der De cke. Ihre Hän de wa ren mit ei nem schwar zen Sei-
den schal ge fes selt. Mit ei nem zwei ten Schal hat te man ihr die 
Au gen ver bun den. Ein um ge kipp ter Bar ho cker lag un ter ih ren 
in der Luft bau meln den Fü ßen. Da ne ben stand ein zwei ter, et-
was nied ri ge rer Ho cker.
 „Ver dammt“, mur mel te Nick, der sich schlag ar tig in die 
Ver gan gen heit zu rück ver setzt sah. „Ver damm te Schei ße!“
 „Nick, gut dass du kom men konn test“, sag te sein Kol le ge.
 Nick wand te den Kopf, um ihn an zu se hen. „Es ging nicht 
eher we gen Mara. Ich muss te auf den Ba by sit ter war ten.“
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 Er blick te wie der zu der Lei che hin. Das Déjà-vu-Ge fühl, 
das er da bei emp fand, war be un ru hi gend. Er muss te sich zwin-
gen, sei ne Auf merk sam keit auf das Ver bre chen, auf die Lei che, 
zu kon zent rie ren. Mit zu sam men ge knif fe nen Au gen mus ter te 
er sie. Es war eine schö ne Lei che. Die Frau muss te um wer fend 
aus ge se hen ha ben. Blond, voll bu sig. Selbst jetzt, im Tod, wa-
ren ihre Brüs te noch prall und fest. We gen des Schals konn te er 
nicht viel von ih rem Ge sicht se hen. Aber ir gend wie war er si-
cher, es war so at trak tiv wie der Kör per.
 Der Lei chen be schau er stand auf ei nem Stuhl und un ter-
such te vor sich tig die Tote. Jetzt hielt er ei nen Mo ment inne, um 
Nick an zu se hen. „Hal lo, De tect ive.“
 „Doc.“ Eben so wie Nick war der Lei chen be schau er schon 
recht lan ge im Amt. „Was sa gen Sie dazu?“
 „Ein Selbst mord war es nicht“, be merk te der Lei chen be-
schau er ru hig. „Und auch kein Un fall. Ihre Hän de sind ge fes-
selt. In die sem Zu stand kann sie sich schlecht selbst auf ge knüpft 
ha ben. Sie hat te de fi  ni tiv ei nen Spiel ge fähr ten.“
 Nick trat nä her he ran. „Kommt Ih nen an der Sa che et was be-
kannt vor? Er ken nen wir hier die Hand schrift ei nes Tä ters?“
 „Mög li cher wei se.“ Der Lei chen be schau er wand te sich wie-
der sei ner Ar beit zu. „Oder es könn te je mand ab ge kup fert ha-
ben. Je den falls las sen sich kei ne Spu ren ei nes Kamp fes fest stel-
len. Das Op fer muss bis zum Ende mit ge spielt ha ben.“
 „Ge nau“, sag te Nick wie zu sich selbst. „Bis zu dem Mo-
ment, als der Bas tard ihr den Ho cker un ter den Fü ßen weg-
stieß.“
 „Mann!“ Ei ner der Po li zis ten trat zu ih nen. „Wie so war 
eben von ‚er ken nen‘ und ‚Hand schrift‘ die Rede? Ha ben Sie et-
was Der ar ti ges schon ein mal ge se hen?“
 „Das kann man wohl sa gen.“ Nick ging noch et was nä her 
an die Lei che he ran. „Ge nau das sel be Sze na rio. Vor fünf zehn 
Jah ren. Hier in This tle down. Der Fall wur de nie auf ge klärt.“
 Als er das sag te, muss te Nick an An die und ihre Freun din-
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nen den ken, die da mals in die ses Ver bre chen ver wi ckelt wur-
den. Wie jung wa ren sie ge we sen, wie naiv und ver ängs tigt. 
Aber da bei so vol ler Le ben. Und er selbst war kaum an ders ge-
we sen.
 Vie les hat te sich ver än dert in den fünf zehn Jah ren, die seit-
dem ver gan gen wa ren. Er hat te sich ver än dert, so sehr, wie er es 
sich nie mals hät te träu men las sen.
 „Kön nen Sie die Frau iden ti fi  zie ren, Nick?“
 Mit ei ner Pin zet te zog der Lei chen be schau er der To ten vor-
sich tig den Schal vom Ge sicht und ließ ihn in ei nen Plas tik beu-
tel fal len. Dann gab er der Lei che ei nen sanf ten Schubs, so dass 
sie in Nicks Rich tung schwang.
 Und wie der starr te Nick die Ver gan gen heit ins Ge sicht, 
dies mal aus leb lo sen blau en Au gen. Nick stock te der Atem. 
Nein, nicht sie! Du lie ber Him mel, das durf te nicht wahr sein!
 Aber es war wahr.
 Wie der muss te er an An die den ken. Und an die Vor gän ge 
vor fünf zehn Jah ren. Der Ma gen krampf te sich ihm zu sam men. 
Ein Ge fühl, das ihm nor ma ler wei se fremd war, schnür te ihm 
die Brust zu. Angst. Kalt und un heim lich. Wie der Tod.
 Er merk te, dass die bei den Män ner ihn an sa hen, dass sie 
auf eine Ant wort von ihm war te ten. Zu nächst woll te ihm die 
Stim me nicht ge hor chen. „Ja“, brach te er schließ lich müh sam 
her vor. „Ich weiß, wer sie ist.“
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1. KA PI TEL

This tle down, Mis sou ri, 1983

Die Fens ter des Cam aro wa ren be schla gen vom hei ßen Atem 
der bei den Tee na ger, die auf dem Rück sitz mit ei nan der schmus-
ten. Der gan ze Wa gen schau kel te, so hef tig trie ben sie es. Das 
schmat zen de Ge räusch ih rer Zun gen, ihr ver zück tes Seuf-
zen und Stöh nen er füll te den en gen In nen raum des Au tos und 
drang ge dämpft in die Som mer nacht hi naus.
 Ju lie Co oper schweb te im sieb ten Him mel. Im Ke gel club 
war sie auf dem Weg zur Toi let te Ryan Tol ber be geg net, ei nem 
Jun gen aus der Ober stu fe, für den sie schon ein gan zes Jahr 
lang schwärm te. Sie hat ten mit ei nan der ge quatscht, und als er 
ihr vor schlug, mit ihm hi naus zu sei nem Wa gen zu ge hen, hat te 
sie nicht Nein sa gen kön nen.
 Nein zu sa gen war ein gro ßes Pro blem für Ju lie. Das be-
haup te ten je den falls ihre Bu sen freun din nen An die Ben nett und 
Raven John son. Sie sel ber fand, dass Ja sa gen viel mehr Spaß 
mach te als Nein sa gen. Und ge nau das war ihr Pro blem.
 „Ju lie, Baby, ich ster be, wenn wir es nicht ma chen.“
 „Oh Ryan … ich will es ja auch, aber …“
 Er ver schloss ihr die Lip pen mit ei nem Kuss. Wäh rend er 
sei ne Zun ge in ih ren Mund schob, press te er sie auf den Sitz 
he run ter. Ju lie dach te fl üch tig an An die und Raven, die sich in-
zwi schen drin nen im Ke gel club ver mut lich auf die Su che nach 
ihr mach ten. An die wür de be sorgt, Raven wü tend sein. Ju lie 
wuss te, sie hät te zu rück ge hen und ih nen sa gen sol len, wo sie 
war.
 Aber je der Ge dan ke an ihre Freun din nen war ver ges sen, als 
Ryan die Hän de auf ihre Brüs te leg te und sie zu strei cheln be-
gann. „Baby, ich muss dich ha ben. Ich brau che dich.“
 Sei ne Wor te und die Emp fi n dun gen, die durch ih ren Kör per 
schos sen, mach ten sie schwin de lig. Ver lan gend bog sie sich ihm 
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ent ge gen. „Ich brau che dich auch, Ryan.“
 Er schob die Hän de un ter ihre Blu se, um durch den BH hin-
durch ihre Brüs te zu lieb ko sen. „Du ge fällst mir schon seit ei nem 
Jahr. Für mich bist du das hüb sches te Mäd chen von al len.“
 „Ich? Das hüb sches te Mäd chen?“ Glück lich über das Kom-
pli ment blick te Ju lie in sei ne war men brau nen Au gen. „Du ge-
fällst mir auch. Wa rum bist du nie mit mir aus ge gan gen?“
 „Du warst Un ter stu fe, Baby, und da mit tabu.“
 Ju lie schmieg te das Ge sicht an sei nen Hals. „Aber in zwi-
schen bin ich in der Ober stu fe.“
 „Ge nau. Und jetzt, wo du äl ter bist, weißt du, was ein Jun ge 
braucht.“ Er zog ihr die Blu se über den Kopf und öff ne te ih ren 
BH. Mit bei den Hän den um fass te er ihre pral len Brüs te. „Oh 
Baby“, mur mel te er mit er stick ter Stim me. „Du hast su per Tit-
ten. Ech te Spit zen klas se.“ Er be gann sie mit der Zun ge zu lieb-
ko sen. „Sag Ja, Baby.“
 Wil len los ließ Ju lie den Kopf zu rück fal len. Sie woll te so gern 
Ja sa gen. Es war himm lisch, was Ryan mit ihr mach te. Noch nie 
hat te sie sich so gut ge fühlt. Ein woh li ger Schau er rie sel te durch 
ih ren Kör per. Sie schob die Fin ger in sein Haar. Es wäre un fair 
ge we sen, ihn jetzt zu rück zu sto ßen. Schließ lich war es er wie-
sen, dass Jungs Sex nö ti ger brauch ten als Mäd chen. Sie an zu-
ma chen und dann ein fach auf zu hö ren tat ih nen weh. Es soll te 
so gar rich tig schäd lich sein.
 „Du bist so schön, Baby. So sexy. Ich lie be dich. Ehr lich.“
 Sie schob ihn ein Stück chen von sich weg, da mit sie ihm 
in die dunk len Au gen se hen konn te. „Wirk lich?“, fl üs ter te sie. 
„Liebst du mich wirk lich?“
 „Si cher, Baby. Ich lie be dich so sehr, ich muss dich ha ben. 
Lass mich rein, Ju lie Co oper.“ Er öff ne te ih ren Ho sen bund und 
schob die Hand in ihre Shorts. „Lass mich hi nein.“
 Als sei ne Fin ger ih ren Ve nus hü gel be rühr ten, pack te sie ihn 
bei den Schul tern. Lei se stöhn te sie auf. Ob wohl sie vor ih rem 
ei ge nen Ver hal ten zu rück schreck te, hob sie die Hüf ten an, da-
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mit er sei ne Hand tie fer zwi schen ihre Bei ne schie ben konn te.
 Du bist vom Teu fel be ses sen, Ju lie Co oper. Du bist eine Ver-
wor fe ne, eine Sün de rin …
 Die Stim me ih res Va ters, jene Wor te, die sie schon hun dert-
mal von ihm ge hört hat te, schos sen ihr durch den Kopf. Sie 
frös tel te. Eine ei si ge Hand schien nach ihr zu grei fen. Doch sie 
mach te die Au gen ganz fest zu und ver such te je den Ge dan ken 
an ih ren Va ter zu ver drän gen. Ryan lieb te sie. Und des halb war 
es okay. Sei ne Lie be recht fer tig te ihr Ver hal ten.
 Sie press te die Schen kel an sei ne Hand. Auf re gen de, pri-
ckeln de Emp fi n dun gen durch rie sel ten sie, Emp fi n dun gen, die 
un heim lich an ge nehm wa ren. Was ihr Va ter auch sa gen moch te – 
et was, das so fan tas ti sche Ge füh le aus lös te, konn te un mög lich 
schlecht sein.
 „Ju lie!“ Je mand klopf te an das be schla ge ne Wa gen fens ter. 
„Bist du das da drin?“
 „Komm so fort he raus!“, rief eine an de re Stim me. „Du 
weißt, was dir blüht, wenn du dei ne Zeit über ziehst …“
 „Dein Va ter wird dich um brin gen!“
 Ju lie riss die Au gen auf. An die und Raven! Die Freun din nen 
hat ten sie ge fun den. Du lie ber Him mel, ihre Sperr stun de …
 Sie ver such te sich von Ryan zu lö sen, doch der schlang ihr 
den frei en Arm um die Tail le und hielt sie fest. „Ver schwin-
det!“, rief er. „Wir sind be schäf tigt.“
 Wie der wur de ans Wa gen fens ter ge klopft. „Ju lie!“, ließ sich 
An dies Stim me ver neh men. „Bist du ver rückt ge wor den? Willst 
du den gan zen Som mer Haus ar rest ha ben?“
 Ju lie er starr te. Sie brauch te bloß eine Mi nu te zu spät nach 
Hau se zu kom men, um sich eine har te Stra fe ein zu han deln. 
Sie konn te sich gut vor stel len, wie ihr Som mer dann aus se-
hen wür de: kei ne Freun din nen, kein Kino, kei ne Par tys, kein 
Schwimm bad. Statt des sen wür de sie dazu ver don nert wer den, 
je den Tag stun den lang kni end in der Bi bel zu le sen und um Ver-
ge bung zu be ten.
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 Und ihr Va ter wür de bei sei ner Pre digt von der Kan zel he-
rab auf sie deu ten, sie eine Sün de rin nen nen und sie vor der 
gan zen Ge mein de bloß stel len. Und noch Schlim me res konn te 
er tun. Er konn te sie von An die und Raven tren nen und sie ir-
gend wo hin schi cken, wo sie nie man den hät te und wie der ganz 
al lein sein wür de, so al lein wie da mals, ehe An die und Raven 
ihre Freun din nen wur den.
 Ju lie be frei te sich aus Ry ans Um ar mung. „Ich kom me!“, 
rief sie, tas te te mit fl ie gen den Fin gern nach ih rem BH und ih-
rer Blu se, zog bei des has tig an und mach te ihre Shorts zu. Mit 
den Fin gern kämm te sie ihr lan ges blon des Haar und band es 
zu ei nem Pfer de schwanz zu sam men. Dann zog sie ihre Bril le 
aus der Ho sen ta sche, ein häss li ches schwar zes Ge stell, das sie 
hass te und so sel ten wie mög lich auf setz te. Sie hat te ih ren Va-
ter an ge fl eht, ihr Kon takt lin sen zu kau fen, doch er hat te sich 
ge wei gert und ihr statt des sen ei nen Vor trag über die Ei tel keit 
ge hal ten. Teu fels werk sei sie, hat te er streng er klärt und dann 
alle Spie gel aus dem Haus ent fernt, bis auf den im Ba de zim mer 
ih rer Mut ter, das er stets ver schlos sen hielt.
 Die Bril le in der Hand, blick te sie Ryan ent schul di gend an. 
„Scha de“, sag te sie. „Es war schön mit dir.“
 Ryan nahm ihr Ge sicht zwi schen sei ne Hän de. Fast fl e-
hend sah er sie an. „Wa rum gehst du dann? Bleib doch bei mir, 
Baby.“
 Ju lie glaub te, das Herz müs se ihr bre chen. Er lieb te sie. Er 
lieb te sie wirk lich. Wie konn te sie ihn jetzt ver las sen, wenn 
er …
 Die Tür fl og auf. Das Licht der Park platz be leuch tung fi el 
ins In ne re des Wa gens. An die beug te sich hi nein. „Ju lie, los, 
komm! Es ist zwan zig vor neun.“
 „Zwan zig vor neun?“, wie der hol te Ju lie und be gann vor 
Angst zu zit tern.
 Ryan nahm ihre Hand. „Ver giss dei nen Al ten, Baby. Bleib 
bei mir.“
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 Jetzt beug te sich Raven in den Wa gen. Wü tend blitz te sie 
Ryan an. „Ver zieh dich, du Depp.“
 Und dann pack ten die Freun din nen Ju lie bei den Ar men, 
zo gen sie aus dem Auto und über den Park platz zu der Ab kür-
zung nach Hap py Hol low, der Sied lung, wo alle drei Mäd chen 
wohn ten.
 Kaum wa ren sie weit ge nug von Ry ans Cam aro ent fernt, da 
setz te Ju lie ihre Bril le auf und blitz te Raven wü tend an. Ihre 
Wan gen brann ten vor Zorn. „Wie konn test du so un höfl  ich zu 
ihm sein? Du hast Depp zu ihm ge sagt. Jetzt will er be stimmt 
nichts mehr von mir wis sen.“
 „Ju lie, bit te …“ Raven schnaub te ver ächt lich. „Er ist ein 
Depp.“
 „Musst du im mer so grob sein? Manch mal machst du mich 
krank mit dei ner Art.“
 „Musst du im mer auf je den Jun gen he rein fal len? Manch mal 
schä me ich mich ge ra de zu für dich.“
 Ju lie trat ei nen Schritt zu rück. Ravens Wor te hat ten sie ge-
trof fen wie eine Ohr fei ge. „Vie len Dank. Ich dach te, du sei est 
mei ne Freun din.“
 „Und ich dach te …“
 An die trat zwi schen sie. „Hört auf mit dem Quatsch! Wenn 
wir uns nicht be ei len, ist Ju lie ver lo ren. Was ist bloß mit euch 
los? Wir sind doch Freun din nen.“
 „Ich gehe kei nen Schritt wei ter, nicht mit ihr.“ Ju lie ver-
schränk te die Arme vor der Brust. „Es sei denn, sie ent schul-
digt sich bei mir.“
 „Wozu soll ich mich ent schul di gen? Es stimmt doch, was 
ich ge sagt habe.“
 „Es stimmt nicht! Ryan hat ge sagt, er liebt mich. Und das 
än dert al les.“
 An die und Raven sa hen sich an.
 „Was ist?“, frag te Ju lie pi kiert. „Was sol len die se Bli cke?“
 „Ju lie“, sag te An die be hut sam, „du kennst ihn doch kaum.“
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 „Na und? Wenn man sich liebt, spielt das kei ne Rol le.“ Ju-
lie sah erst An die, dann Raven an. Da bei merk te sie selbst, wie 
ver zwei felt sie klang. Trä nen schos sen ihr in die Au gen. „Er hat 
ge sagt, er liebt mich, und ich weiß, dass er es ernst meint.“
 „Wo her?“, mur mel te Raven. „Weil er mit dir vö geln woll te?“
 Ju lie stock te der Atem. „Als mei ne Freun din nen soll tet ihr 
ei gent lich zu mir hal ten“, sag te sie ver letzt. „Ihr soll tet mich 
ver ste hen.“
 „Wir ver ste hen dich ja, Ju lie.“ An die drück te ih ren Arm. 
„Aber Freun de soll ten sich auch ge gen sei tig be schüt zen. Die 
Jungs er zäh len dir al les, was du hö ren willst, um ihr Ziel zu er-
rei chen. Das weißt du doch selbst.“
 „Aber Ryan …“
 „Hör zu, Ju lie“, un ter brach Raven sie in un ge dul di gem Ton, 
„komm end lich zur Ver nunft. Du bist dem Typ zu fäl lig im Ke-
gel club be geg net, das ist al les. Und vor her hat er dich nie zur 
Kennt nis ge nom men.“
 „Er sag te, ich wür de ihm schon lan ge ge fal len. Er sei bloß 
nicht mit mir aus ge gan gen, weil er in der Ober stu fe war und ich 
in der Un ter stu fe und …“
 Raven ver dreh te ge nervt die Au gen gen Him mel. „Wie kann 
man nur so bor niert sein?“
 „Dan ke für das Kom pli ment.“ Ju lie schob ihre Bril le hoch. 
Ihre Stim me zit ter te, so sehr hat ten Ravens Wor te sie ver-
letzt. „Ihr zwei könnt euch an schei nend nicht vor stel len, dass 
ein Jun ge, der so gut aus sieht und so smart ist wie Ryan Tol-
ber, dass je mand so … Wich ti ges sich für mich, die lä cher li che 
klei ne Ju lie Co oper, in te res sie ren könn te.“
 „Da rum geht es doch gar nicht.“ An die warf Raven ei nen 
war nen den Blick zu. „Das soll test du ei gent lich wis sen. Wir 
schät zen dich viel hö her ein als ihn. Wir fi n den, dass du zu gut 
für ihn bist. Nicht wahr, Raven?“
 „Viel zu gut“, pfl ich te te Raven ihr bei. „Er kann dir nicht 
das Was ser rei chen.“
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 „Wirk lich?“ Ju lie ver such te die Trä nen weg zu blin zeln. 
Vor wurfs voll sah sie Raven an. „Wa rum bist du dann im mer 
so häss lich zu mir? Du tust so, als sei est du schlau er als ich, 
als wüss test du al les bes ser. Das ist nicht ge ra de an ge nehm für 
mich.“
 „Ent schul di ge, Ju lie. Aber manch mal be nimmst du dich, als 
hät test du nur Jungs im Kopf. Wenn du so wei ter machst, ist dein 
Ruf bald da hin. Dann heißt es, du sei st eine Nut te. Man che sa-
gen das schon jetzt von dir. Und das macht mich wü tend.“
 „Eine Nut te“, fl üs ter te Ju lie. Ihre gan ze Welt ge riet ins Wan-
ken. „Die Leu te sa gen … ich sei … eine …“ Fra gend blick te sie 
An die an. An die wür de ihr nie mals ab sicht lich weh tun, aber sie 
wür de auch nicht lü gen. An die log nie. „Sa gen die Leu te … das 
wirk lich von mir?“
 An die zö ger te. Dann leg te sie den Arm um die Freun din. 
„Wir ver su chen dich bloß zu schüt zen, Ju lie. Weil wir dich 
 lie ben.“
 „Ich hät te die se Din ge nicht sa gen sol len“, mein te Raven. 
„Aber ich wer de so sau er, wenn ich sehe, wie du dich in Si tu a ti-
o nen bringst, wo man dir weh tut. Du bist zu gut für Ty pen wie 
Ryan Tol ber. Er be nutzt dich nur.“
 „Es tut mir leid“, fl üs ter te Ju lie. Sie ging zu Raven hin und 
leg te die Arme um sie. „Ich weiß, du meinst es gut. Aber was du 
über Ryan sagst, stimmt nicht. Da täuscht ihr euch alle bei de. 
Ihr wer det es schon se hen.“
 „Ich hof fe, du hast recht“, sag te Raven, Ju lies Um ar mung 
er wi dernd. „Ich hof fe es wirk lich.“
 „Kin der“, mein te An die mit ei nem Blick auf ihre Uhr, „es 
ist fast neun. Könnt ihr mir sa gen, wie Ju lie es jetzt noch schaf-
fen soll, pünkt lich nach Hau se zu kom men?“
 Ju lie blick te ihre Freun din nen völlig verzweifelt an. Erst 
jetzt wur de ihr der Ernst ih rer Lage be wusst. Er schro cken 
schlug sie die Hand vor den Mund. „Mein Va ter wird mich um-
brin gen“, fl üs ter te sie. „Er …“
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 Sie be gann zu ren nen. Da bei sah sie ih ren Va ter vor sich, wie 
er mit der Uhr in der Hand an der Kü chen tür auf sie war te te, 
glaub te die Li ta nei von Vor wür fen und Be schul di gun gen be-
reits zu hö ren, mit der er sie emp fan gen wür de.
 Die Uhr auf dem Markt platz be gann zu schla gen. Es war 
zu spät. Sie wür de es nicht schaf fen. Keu chend blieb sie ste hen. 
„Es bringt ja doch nichts“, stieß sie un ter Trä nen her vor. Ver-
zwei felt sank sie auf die Knie. „Ich habe wie der mal al les ver-
mas selt. Was ist nur mit mir los?“
 „Nichts ist mit dir los.“ An die kau er te sich ne ben sie. Trös-
tend leg te sie ihr die Hand auf den Arm. „Komm, du darfst 
nicht auf ge ben. Wir ha ben noch eine Chan ce.“
 „Nein, wir ha ben kei ne. Hör doch, es hat ge ra de neun ge-
schla gen. Ich bin er le digt.“ Sie schlug die Hän de vors Ge sicht. 
„Mein Va ter hat recht. Ich tau ge nichts. Ich bin eine Schan de. 
Eine dum me, eit le …“
 „Sprich es nicht aus!“, rief Raven und be gann zu ren nen. 
„Er hat nicht recht, über haupt nicht!“
 Ver wirrt sprang Ju lie auf. „Raven, was hast du vor? Wir 
kön nen es nicht schaf fen!“
 Auch An die rich te te sich auf. Die bei den tausch ten ei nen 
Blick aus und rann ten dann hin ter der Freun din her. „Raven!“, 
rie fen sie, „war te auf uns, wir …“
 Sie hat ten noch nicht aus ge spro chen, da fi el Raven hin, 
schlug mit den Kni en hart auf die Schot ter stei ne am Stra ßen-
rand und fi ng den Sturz mit den Hän den ab. Mit ei nem Schrei 
wa ren An die und Ju lie an ih rer Sei te.
 „Bist du okay?“
 „Oje, du blu test!“
 Raven ig no rier te die Auf re gung ih rer Freun din nen. Sie 
setz te sich auf. „Das reicht nicht“, mur mel te sie, ihre ab ge-
schürf ten Knie und Hän de be trach tend. Sie hef te te den Blick 
auf die Schot ter stei ne, als wür de sie et was su chen. Im nächs-
ten Mo ment hob sie ei nen faust gro ßen scharf kan ti gen Stein auf, 

MI-TRR_25387_CS3.indd   20MI-TRR_25387_CS3.indd   20 08.05.2009   15:15:3208.05.2009   15:15:32



21

und ehe die bei den an de ren sie fra gen konn ten, was sie da mit 
vor hat te, hol te sie aus und schmet ter te ihn auf ihr Bein he run-
ter. Sie zuck te kaum zu sam men, als der Stein eine blu ti ge Spur 
vom Knie bis zum Schien bein hin ter ließ. „Okay“, sag te sie mit 
zit tern der Stim me. „Das dürf te ge nü gen.“
 „Oh mein Gott.“ Ju lie starr te auf die Blut la che, die sich un-
ter dem Bein ih rer Freun din aus zu brei ten be gann. „Raven, wa-
rum hast du das ge tan?“
 Raven blick te auf. „Weil ich es satt habe, un tä tig zu zu se hen, 
wie dein al ter Herr dich zur Schne cke macht. Seit Jah ren muss 
ich es mit  an se hen, und jetzt reicht’s mir.“ Sie lä chel te mit zit-
tern den Lip pen. „Dein Va ter wird dir kaum die Schuld an mei-
nem Un fall ge ben kön nen. Und du hast dich ver hal ten, wie sich 
das für ei nen gu ten Chris ten ge hört. Trotz dei ner Angst vor sei-
ner Stra fe bist du bei mir ge blie ben, um mir zu hel fen. Und jetzt 
gib mir mal die Hand, da mit ich auf ste hen kann.“
 Ju lie reich te ihr die Hand, An die fass te sie bei der an de ren. 
Zu sam men hal fen sie Raven auf die Füße. Sie stöhn te, als sie mit 
dem ver letz ten Bein auf trat. „Mann, das tut ganz schön weh.“
 „Komm“, mur mel te An die, „wir müs sen die Wun de rei ni-
gen. Sie scheint ziem lich tief zu sein.“ Sie beug te sich vor, um 
ei nen Blick auf Ravens Bein zu wer fen. „Viel leicht muss sie so-
gar ge näht wer den.“
 „Meinst du?“ Raven be trach te te den tie fen Schnitt. Ihr Ge-
sicht war blass. Sie schwank te ein we nig. Halt su chend griff sie 
nach Ju lies Arm. „Jetzt passt mein Bein zu mei nem Ge sicht“, 
mur mel te sie, auf die lan ge Nar be an spie lend, die sich über ihre 
rech te Wan ge zog. Die Nar be war nach ei ner Ver let zung zu-
rück ge blie ben, die sie als Sechs jäh ri ge bei ei nem Au to un fall er-
lit ten hat te. „Ich bin eben ein Freak.“
 „Du bist kein Freak!“ Ju lies Blick ging zwi schen An die 
und ihr hin und her. „Du hast Haa re und Au gen wie ein En gel 
und …“
 „Und ein Ge sicht wie ein Mons ter.“ Raven lach te grim mig. 
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„Glaubst du viel leicht, ich wüss te nicht, dass die Jungs mich 
hin ter mei nem Rü cken Fran ken steins Braut nen nen?“
 „Sie sind un rei fe Idi o ten“, sag te An die schnell. „Mach dir 
nichts draus.“
 „Das sagst du so. Du hast ja kei ne Ah nung, wie es ist, wenn 
sie dich an star ren, wenn sie über dich tu scheln, weil du an ders 
bist.“
 „Willst du lie ber so aus se hen wie ich?“, frag te An die. „An 
mir ist über haupt nichts dran. Asch blon des Haar, brau ne Au-
gen. Ich bin schon fünf zehn und noch platt wie eine Flun der.“
 „Ju lie hat Tit ten.“ Ein Lä cheln zuck te um Ravens Mund-
win kel. „Sie hat ge nug für uns bei de.“
 Ju lie spür te, wie sie rot wur de. „Ihr habt auch wel che. Und 
au ßer dem sind mei ne gar nicht so groß.“
 „Ver gli chen wo mit? Was ser me lo nen?“ Ravens Lä cheln 
 schwand. „Ver steht ihr denn nicht?“ Sie ver la ger te das Ge wicht 
auf ihr ver letz tes Bein und ver zog das Ge sicht. „Es ist mir egal, 
was die Leu te den ken. Mei net we gen kann die gan ze ver damm te 
Welt mich für ei nen Freak hal ten. Für mich zählt nur ihr, un se re 
Freund schaft. Ich könn te das schöns te Mäd chen der Welt sein, 
ohne euch zwei wäre ich ver lo ren. Ihr seid mei ne Fa mi lie. Und 
in ei ner Fa mi lie hält man zu sam men. So wie heu te Abend. Im-
mer. Un ver brüch lich.“
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2. KA PI TEL

Eine Stun de spä ter stand An die vor der Tür ih res El tern hau-
ses. Der Kopf schwirr te ihr von den Er eig nis sen des Abends. 
Noch im mer sah sie vor sich, wie Raven sich die sen Stein aufs 
Bein schmet ter te. Sie hat te nicht mit der Wim per ge zuckt, da-
bei muss te es fürch ter lich weh ge tan ha ben. Die Wun de hat te so 
hef tig ge blu tet, dass Ravens wei ßer Turn schuh sich rosa färb te.
 Aber sie hat te Ju lie da mit aus der Pat sche ge hol fen, das ließ 
sich nicht be strei ten. Reve rend Co oper hat te sie alle drei mit 
fi ns te rem Blick ge mus tert und von ih nen wis sen wol len, wo sie 
vor dem Un fall ge we sen sei en, als woll te er sie mit sei ner Fra-
ge rei dazu brin gen, ir gend wel che Tod sün den zu beich ten.
 Ju lie hat te so schuld be wusst aus ge se hen, dass es fast ko-
misch wirk te. Aber Raven hat te dem gu ten Reve rend aus führ-
lich ge schil dert, wie Ju lie an ih rer Sei te ge blie ben war, ob wohl 
sie, Raven, die Freun din an ge fl eht hat te, doch nach Hau se zu 
ge hen.
 Eine bes se re Lüg ne rin als Raven gab es nicht. Und kei ne 
bes se re Freun din. An die glaub te nicht, dass sie den Mut ge-
habt hät te, so zu han deln wie Raven, nicht ein mal für ihre bes te 
Freun din.
 Reve rend Co oper hat te es schließ lich bei der stren gen Er-
mah nung, in Zu kunft vor sich ti ger zu sein, be wen den las sen, 
und Mrs. Co oper hat te Ravens Bein ver arz tet und sie dann 
bei de nach Hau se ge fah ren.
 An die dreh te sich um und wink te Mrs. Co oper noch ein mal 
zu, ehe sie ins Haus ging. Da bei schüt tel te sie ver wun dert den 
Kopf. Raven mach te im mer so ko mi sche Sa chen, im mer eil te 
sie Ju lie oder ihr zu Hil fe, ohne sich da rum zu küm mern, ob sie 
sich selbst da mit in Ge fahr brach te.
 Bei ei ner sol chen Ge le gen heit hat ten Raven und sie sich 
ken nen ge lernt. An die war acht Jah re alt ge we sen in je nem Som-
mer. Ein paar Jungs aus der Nach bar schaft hat ten sie mit ih ren 
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Fahr rä dern um zin gelt. Raven, die zu fäl lig vor bei kam, war ihr 
spon tan zu Hil fe ge eilt. Wie eine Fu rie war sie da zwi schen ge-
fah ren. An die muss te la chen, als sie da ran dach te, wie sie Raven 
da mals be wun der te. Selbst wenn sie bei de et was auf die Müt ze 
ge kriegt hat ten. Je den falls wa ren sie von je nem Tag an un zer-
trenn lich ge we sen.
 An die ging in die Kü che. Weil sie Hun ger hat te, nahm sie 
sich ei nen Ap fel aus der Obst scha le auf dem Tisch. „Mom?“, 
rief sie, wo bei ihr erst jetzt die selt sa me Stil le im Haus auf fi el. 
„Dad? Ich bin zu Hau se!“
 „Wir sind hier“, ant wor te te ihr Va ter aus dem Wohn zim-
mer. Sei ne Stim me klang ir gend wie ko misch, er stickt, als sei er 
er käl tet. „Wür dest du bit te mal kom men?“
 „Klar, Dad.“ Sie schlen der te ins Wohn zim mer. Wäh rend sie 
in ih ren Ap fel biss, über leg te sie, was wohl der Grund für den 
ko mi schen Ton ih res Va ters sein moch te. Wenn er nicht er käl tet 
war, dann hat te er sich ver mut lich wie der über ei nen dum men 
Streich ih rer jün ge ren Brü der ge är gert. Die Zwil lin ge stell ten 
stän dig ir gend et was an.
 Brü der sind doch wirk lich ät zend, dach te An die.
 Im Wohn zim mer traf sie die ver sam mel te Fa mi lie an – ihre 
Mut ter, ih ren Va ter, ihre Brü der. An die blieb an der Tür ste-
hen. Über rascht blick te sie von ei nem zum an de ren. Der Bis-
sen blieb ihr im Hals ste cken, als sie die Ge sich ter ih rer El tern 
sah. Die Au gen ih rer Mut ter wa ren rot und ge schwol len, die 
Mie ne ih res Va ters war starr, sein Mund eine har te, schma le Li-
nie. Ihre Brü der ver hiel ten sich aus nahms wei se ein mal ru hig. 
Mit ge senk ten Köp fen und hän gen den Schul tern sa ßen sie da.
 Ir gend et was stimm te nicht. Ir gend et was Schreck li ches 
muss te pas siert sein.
 „Mom? Was ist?“ Ihre Mut ter re a gier te nicht. An die sah ih ren 
Va ter an. „Dad? Was ist pas siert? Ist es we gen Oma? Ist sie …“
 In die sem Mo ment schau te ihre Mut ter auf. An die er schrak, 
als sie den Zorn in ih ren Au gen sah. Noch nie hat te ihre Mut ter 
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sie so an ge se hen. Un will kür lich wich sie ei nen Schritt zu rück.
 „Mom? Habe ich et was falsch ge macht? Ich weiß, es ist spät, 
aber Raven ist ge stürzt und …“
 „Dein Va ter hat dir et was zu sa gen.“
 An die wand te sich an ih ren Va ter. „Daddy?“, fl üs ter te sie. 
„Was ist los?“
 „Setz dich, An die.“
 „Nein.“ Sie schüt tel te den Kopf. „Erst sollst du mir sa gen, 
dass al les okay ist.“
 „Sag es ihr, Dan“, warf ihre Mut ter mit brü chi ger Stim me 
ein. „Sag ihr, wie okay al les ist. Sag ihr, dass du be schlos sen 
hast, uns nicht mehr zu lie ben.“
 „Mar ge!“
 Die Stim me ih rer Mut ter nahm ei nen hys te ri schen Klang an. 
„Sag ihr, dass du uns ver las sen willst.“
 An die starr te ihre El tern an. Das durf te nicht wahr sein. So 
et was konn te nicht pas sie ren. Nicht in ih rer Fa mi lie. „Nein“, 
sag te sie und hör te die Pa nik aus ih rer ei ge nen Stim me he raus. 
„Nein, das glau be ich nicht.“
 „Lieb ling …“ Ihr Va ter stand auf und streck te die Hand 
nach ihr aus. „Sol che Din ge kom men nun mal vor bei Er wach-
se nen. So wie man sich ver liebt, kann man sich auch ent lie ben. 
Das hat nichts mit dir oder dei nen Brü dern zu tun.“
 An die hör te sei ne Wor te. Aber sie schie nen wie aus wei ter 
Fer ne zu kom men. Zu sam men mit dem Häm mern ih res Her-
zens hall ten sie in ih rem Kopf wi der.
 Sich ent lie ben? Es hat te nichts mit ihr zu tun? Ihr Va ter 
woll te sie ver las sen?
 Sie hol te tief Luft. Der Schmerz, den sei ne Wor te aus ge löst 
hat ten, war un er träg lich. Wie konn te er sol che Din ge sa gen? 
Wie konn te es nichts mit ihr zu tun ha ben, wenn sie das Ge fühl 
hat te, dass al les in ihr ab ge stor ben war?
 „Es hat wirk lich nichts mit euch Kin dern zu tun“, be ton te ihr 
Va ter noch ein mal. „Ich habe euch ge nau so lieb wie vor her.“
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 An die sah zu ih ren Brü dern hi nü ber, die dicht bei ei nan der-
sa ßen, als müss ten sie sich ge gen sei tig fest hal ten. Pete wein te 
lei se vor sich hin, Da ni el fi  xier te ih ren Va ter mit star rem Blick. 
Sei ne Au gen fun kel ten vor Wut.
 „Ich zie he nicht weit weg“, er klär te ihr Va ter ge ra de. „Ich 
blei be hier in This tle down. Wir wer den uns oft se hen. Ich habe 
die Be suchs re ge lung be reits mit mei nem An walt …“
 „Mit dei nem An walt?“, fi el ihm ihre Mut ter ins Wort. „Du 
bist schon bei ei nem Rechts an walt ge we sen?“
 Er blick te sie an. „Ja, Mar ge, ich war bei ei nem An walt.“
 An die wich ei nen wei te ren Schritt zu rück. Was war ge sche-
hen? Wie konn te er ihre Mut ter mit die sem kal ten Blick an se-
hen? Wo er sie doch heu te früh noch ge küsst, mit ihr zu sam-
men ge lacht hat te.
 „Ich hielt es für das Bes te, mich über mei ne Rech te zu in for-
mie ren, ehe ich …“
 „Was für Rech te?“ Die Stim me ih rer Mut ter klang schrill. 
„Das Recht, dei ne Kin der nur an den Wo chen en den und ein 
paar Wo chen in den Fe ri en zu se hen? Hältst du das für das 
Bes te? Bes ser, als je den Abend zu ih nen nach Hau se zu kom-
men?“
 „Es reicht, Mar ge! Wir soll ten die se Un ter hal tung nicht vor 
den Kin dern füh ren.“
 „Das sagst du mir? Wie kannst du es wa gen!“ Ihre Mut ter 
sprang auf. „Ich dach te im mer, wir sei en eine Fa mi lie.“
 Ihr Va ter seufz te frust riert. „Ich bin nicht glück lich in die-
ser Ehe, schon lan ge nicht mehr. Das musst du doch ge merkt 
ha ben.“
 An die schlang schüt zend die Arme um die Tail le. Sie hielt 
noch im mer ih ren Ap fel um klam mert. Nicht glück lich? Ihre 
El tern zank ten sich doch so gut wie nie. Je den Mor gen, wenn 
er zur Ar beit ging, gab Dad ih rer Mut ter ei nen Kuss. Und Mom 
küss te ihn, und dann lä chel te sie. Und jetzt woll te er sie alle 
ver las sen. Weil er nicht glück lich war.
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 Trä nen schos sen ihr in die Au gen. Die Keh le war ihr wie 
zu ge schnürt. Sie woll te nicht, dass ihr Dad sie ver ließ. Sie hat te 
ihn doch so lieb. „Geh nicht weg, Dad“, sag te sie in fl e hen dem 
Ton. „Ich möch te, dass wir eine Fa mi lie blei ben.“
 Er blick te erst sie, dann die Zwil lin ge an. „Wir blei ben eine 
Fa mi lie, Kin der. Wir wer den im mer eine Fa mi lie blei ben, da ran 
än dert sich gar nichts, auch wenn ich weg zie he.“
 Oh doch, es wür de sich sehr wohl et was än dern. Al les 
wür de sich da durch ver än dern. „Ich will auch mehr hel fen, das 
ver spre che ich dir“, sag te sie, ver zwei felt nach ei ner Mög lich-
keit su chend, al les wie der in Ord nung zu brin gen. „Und wir 
Kin der wer den uns nicht mehr zan ken.“ Fle hend sah sie ihre 
Brü der an. „Nicht wahr?“
 Die bei den schüt tel ten die Köp fe. „Nein, ganz be stimmt 
nicht“, er wi der ten sie wie aus ei nem Mund.
 „Lieb ling, es hat wirk lich nichts mit euch …“
 Weil sie Angst vor dem hat te, was er sa gen wür de, ließ An-
die ih ren Va ter gar nicht erst aus re den. „Und ich passe auf Pete 
und Da ni el auf, da mit ihr öf ter aus ge hen könnt“, fuhr sie has tig 
fort. „Ohne mich zu be kla gen, ich ver spre che es dir. Gib mir 
noch ein mal eine Chan ce, bit te. Du wirst se hen, wie brav ich 
sein kann.“
 „Siehst du, Dan?“, fl üs ter te ihre Mut ter. Kraft los sank sie 
auf ih ren Stuhl zu rück. „Siehst du, was du dei nen Kin dern an-
tust?“
 Die Wor te ih rer Mut ter ig no rie rend, ging ihr Va ter zu ihr 
und nahm sie in die Arme. „Oh An die.“ Lie be voll drück te er 
sie an sich. „Die se Sa che hat wirk lich nichts mit dir oder dei-
nen Brü dern zu tun.“ Er schob sie ein we nig von sich weg, um 
ihr in die Au gen zu se hen. „Es dreht sich um dei ne Mut ter und 
mich.“
 An die kämpf te mit den Trä nen. Wie der blick te sie zu ih-
ren Brü dern. Pete und Da ni el sa ßen noch im mer dicht bei sam-
men. Das ta ten sie im mer. Sie trös te ten sich ge gen sei tig. Sie 
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wa ren ein Team. Da für hat te sie Raven und Ju lie. Sie sah zu ih-
rer Mut ter hi nü ber, die al lein da saß und furcht bar ver zwei felt 
aus sah. Auch ihre El tern wa ren ein Team ge we sen. Und jetzt?
 Wie konn te ihr Va ter ih nen das an tun? Wie konn te er sie 
ein fach so ver las sen? Er soll te sie doch lieb ha ben.
 An die ent zog sich der Um ar mung ih res Va ters und ging 
zu ih rer Mut ter, knie te sich ne ben ih ren Stuhl und schlang die 
Arme um sie. Ei nen Mo ment ver harr te ihre Mut ter in ih rer er-
starr ten Hal tung. Dann sank sie ge gen An die. Ver zwei felt klam-
mer te sie sich an ih rer Toch ter fest.
 „An die, Lieb ling“, sag te ihr Va ter lei se und ge dul dig, „ich 
weiß, es ist schwer für dich, aber ir gend wann wirst du mich 
ver ste hen.“
 „Nein, nie mals!“ Sie schüt tel te hef tig den Kopf. Trä nen lie fen 
ihr über die Wan gen. „Du hast ge sagt, dei ne Fa mi lie wür de dir 
al les be deu ten. Sie sei das Al ler wich tigs te. Du hast ge lo gen.“
 „Ich habe nicht ge lo gen. Ich konn te doch nicht wis sen, wie 
sich die Din ge ent wi ckeln wür den. So et was kommt eben vor.“ 
Er blick te sei ne Frau an. „Mar ge, kannst du es ihr nicht er-
klären?“
 An die spür te, wie ihre Mut ter wie der steif wur de vor Ab-
wehr. „Du hast uns die se Ge schich te ein ge brockt, Dan. Du al-
lein. Und jetzt soll ich dir da bei hel fen, es den Kin dern scho-
nend bei zu brin gen? Nein, Dan, das ist dei ne Sa che.“
 „Okay.“ Sein Blick ging zwi schen An die und ih ren Brü-
dern hin und her. „Mein Ent schluss steht fest. Es tut mir leid, 
Kin der, aber so ist es nun mal. Wenn ihr äl ter seid, wer det ihr 
mich …“
 „Ver ste hen?“ An die blick te zu ihm auf. Da bei brach ihr fast 
das Herz. Sie schüt tel te den Kopf. „Ich wer de es nicht ver ste-
hen, Dad. Und ich wer de es dir nie ver zei hen. Nie mals.“
 Ei nen Mo ment starr te ihr Va ter sie nur wort los an. Dann 
wand te er sich ab und ging.
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3. KA PI TEL

Er schöpft, mit bren nen den Au gen, lag An die auf ih rem Bett. 
We ni ge Se kun den nach dem ihr Va ter ge gan gen war, hat te sie 
sei nen Wa gen ge hört und war zum Fens ter ge rannt, um zu be-
ob ach ten, wie er ab fuhr. Sie hat te ihm nach ge se hen, bis sei ne 
Rück lich ter von der Dun kel heit ver schluckt wur den.
 Jetzt war ihr Dad weg. Ein fach so.
 Sie dreh te sich auf die Sei te. Im Haus war es un na tür lich 
still. Ihre Brü der wa ren schon vor ei ner Wei le zu Bett ge gan gen, 
ihre Mut ter hat te sich in ih rem Schlaf zim mer ein ge schlos sen. 
Nor ma ler wei se lief um die se Zeit ir gend ei ne Fern seh sen dung 
im Zim mer ih rer El tern, und An die konn te hö ren, wie sich ihr 
Dad und ihre Mom lei se mit ei nan der un ter hiel ten. Ab und zu 
klin gel te das Te le fon, oder die Kat ze mi au te un ter ih rem Schlaf-
zim mer fens ter.
 Aber nicht heu te. Heu te war es, als sei die Welt un ter ge gan-
gen. An die war al lein – al lein mit ih ren quä len den Ge dan ken. 
Sie setz te sich im Bett auf. Ihr Blick fi el auf die ge schlos se ne 
Tür. Da bei muss te sie an ihre Brü der den ken, an den ver zwei-
fel ten Aus druck in ih ren Ge sich tern. Seuf zend stieg sie aus dem 
Bett, um durch den Flur zum Zim mer ih rer Brü der zu ge hen. 
Lei se öff ne te sie die Tür und späh te hi nein.
 „Seid ihr zwei okay?“, fl üs ter te sie.
 „Klar.“ Der Blick, den Da ni el ihr zu warf, war nicht ge ra de 
freund lich. „Wir sind doch kei ne Ba bys mehr.“
 „Ich weiß. Aber ich dach te, dass ihr viel leicht mit mir re den 
wollt.“
 „An die?“ Pete roll te sich auf die Sei te, um sie an zu se hen. 
„Ich ver ste he das nicht. Mom und Dad wa ren doch im mer so … 
also, ich dach te, sie hät ten sich …“ Sei ne Stim me wur de im mer 
lei ser.
 „Ja, das dach te ich auch.“ An die seufz te. „Aber wir ha ben 
uns wohl ge täuscht.“
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 Nur müh sam hielt der Jun ge die Trä nen zu rück. „Wer den 
wir Dad denn noch se hen kön nen?“
 „Ich weiß es nicht.“ An die wand te den Blick ab. „Er hat es 
je den falls ge sagt.“
 „Aber er ist ein Lüg ner.“ Da ni el setz te sich im Bett auf. „Ein 
ge mei ner Lüg ner. Es ist mir egal, wenn ich ihn nicht mehr sehe. 
Und Pete ist es auch egal.“
 Aber Pete war es nicht egal, das sah An die ihm an. Sei ne Au-
gen füll ten sich mit Trä nen, und schnell wand te er den Kopf ab. 
An die warf Da ni el ei nen wü ten den Blick zu. „Halt die Klap pe, 
okay? Du glaubst im mer, du bist so schlau.“
 „Das bin ich auch. Ich weiß mehr als du.“ Trot zig reck te er 
das Kinn vor. „Ich weiß et was über Dad, was du nicht weißt. Es 
ist ein Ge heim nis.“
 „Klar ist es ein Ge heim nis“, sag te An die spöt tisch. „Weil du 
es mir dann nicht zu er zäh len brauchst.“
 „Ich ver ra te es dir. Mach die Tür zu. Ich will nicht, dass 
Mom es hört.“
 An die schnaub te ver ächt lich, schloss je doch die Tür. Dann 
ver schränk te sie die Arme vor der Brust. „Okay, die Tür ist zu. 
Was ist das gro ße Ge heim nis?“
 „Dad hat eine Freun din.“
 Im ers ten Mo ment konn te An die ih ren Bru der nur sprach-
los an star ren. Nach dem sie sich von ih rem Schock er holt hat te, 
ging sie mit ge ball ten Fäus ten auf sein Bett zu. „Du lügst! 
Nimm das so fort zu rück, Da ni el.“
 „Ich habe ge hört, wie er mit ihr te le fo nier te. Vor hin. Er hat 
zu ihr ge sagt, dass er … dass er sie liebt. Ehe er auf ge legt hat.“
 „Das ist nicht wahr.“ Nur mit Mühe brach te An die die 
Wor te he raus. Die Keh le war ihr wie zu ge schnürt. „Das hast du 
er fun den.“
 „Ich habe es auch ge hört“, fl üs ter te Pete un glück lich. „Er 
hat ge sagt … er sag te, von nun an könn ten sie …“
 „Von nun an könn ten sie zu sam men sein“, be en de te Da ni el 
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den Satz sei nes Bru ders. „Aber erst müs se er die Sa che mit uns 
re geln.“
 „Nein. Das ist nicht wahr.“ An die schüt tel te den Kopf. Sie 
woll te ih ren Brü dern nicht glau ben. Es muss te eine Er klä rung 
ge ben für das, was sie ge hört hat ten. Ihr Dad wür de ihre Mom 
nicht be trü gen. Nie mals wür de er so et was tun.
 Sie ver ließ das Zim mer ih rer Brü der. Als hät ten ihre Ge dan-
ken ihn her bei ge zau bert, hör te sie auf ein mal, als sie durch den 
Flur ging, die Stim me ih res Va ters. Sie kam aus dem Schlaf zim-
mer ih rer El tern. An die blieb ste hen. Hoff nung keim te in ihr 
auf. Ganz heiß wur de ihr vor Freu de. Dad hat te es sich an ders 
über legt. Er war zu rück ge kom men. Er wür de sie doch nicht 
ver las sen.
 Sie rann te durch den Flur. Es war Un sinn, was Pete und Da-
ni el ge hört ha ben woll ten. Eine Lüge. Sie griff nach dem Tür-
knauf und woll te ge ra de ins Zim mer stür zen, als sie die Stim me 
ih rer Mut ter hör te.
 „… nimm al les mit, was du brauchst, denn ich ver si che re 
dir, dass du ohne ge richt li che Ver fü gung kei nen Fuß mehr in 
die ses Haus set zen wirst.“
 „Okay, wie du willst.“
 An die hör te, wie Schrank tü ren und Schub la den ge öff net 
wur den. Sie schlug die Hand vor den Mund. Ihr Va ter kam 
nicht zu rück. Er pack te sei ne Sa chen.
 „Es tut mir wirk lich leid, Mar ge. Ich woll te nicht, dass es so 
en det.“
 „Ver scho ne mich mit dei nen Ent schul di gun gen“, er wi der te 
ihre Mut ter mit trä nen er stick ter Stim me. „Ich habe dir zwan zig 
Jah re mei nes Le bens ge schenkt, und du willst mich mit ei nem 
‚Sor ry, es tut mir leid‘ ab spei sen? Nein, vie len Dank.“
 „Kommt die se Tren nung wirk lich so über ra schend für dich? 
Es ist doch schon seit Lan gem aus zwi schen uns bei den.“
 „Du hast Kin der“, hielt sie ihm ent ge gen. „Wie kann es 
aus sein? Du hast mir ein Ver spre chen ge ge ben, Dan.“ An die 

MI-TRR_25387_CS3.indd   31MI-TRR_25387_CS3.indd   31 08.05.2009   15:15:3308.05.2009   15:15:33



32

press te ihr Ohr an die Tür. „Ein Ge lüb de. Er in nerst du dich 
nicht da ran?“
 „Ich weiß.“ Die Stim me ih res Va ters klang müde, un sag bar 
müde. „Es tut mir leid.“
 „Es tut dir leid?“, wie der hol te ihre Mut ter er zürnt. „Wenn 
es dir leid tä te, wür dest du uns das nicht an tun. Es steckt eine 
an de re Frau da hin ter, nicht wahr?“
 „Mar ge, bit te …“
 „Je mand, den du mehr liebst als mich. Mehr als uns.“
 „Hör bit te auf, Mar ge. Um Him mels wil len, die Kin der 
wer den …“
 „Rich tig, die Kin der. Dei ne Kin der. Was küm mern dich die 
Kin der? Wenn du sie lieb hät test, wür dest du sie nicht ver las sen.“
 „Ich habe sie sehr lieb, das weißt du ge nau.“
 „Ach ja? Und wer ver sorgt sie Tag für Tag? Wer kut schiert 
sie he rum? Wer hat sei ne Kar ri ere auf ge ge ben, um sie groß zu-
zie hen? Un se re Kin der, Dan. Nicht nur mei ne.“
 An die schloss die Au gen. Übel keit stieg in ihr auf. Sie woll te 
die Wor te ih rer Mut ter nicht hö ren, brach te es je doch nicht fer-
tig, ih ren Horch pos ten zu ver las sen.
 „Dass du im mer wie der die Mär ty re rin spie len musst! Seit 
zwan zig Jah ren kommst du mir mit die sem Blöd sinn. Kar ri ere! 
Dass ich nicht la che! Du hast den Um bruch bei der Zei tung zu-
sam men ge klebt.“
 „Ich war Wer be gra fi  ke rin!“, schrie ihre Mut ter. „Es hat mir 
Spaß ge macht. Und au ßer dem war ich gut.“
 „Okay, hier ist dei ne Chan ce, da mit wei ter zu ma chen“, er-
wi der te ihr Va ter, eine Schub la de zu wer fend.
 „Ich weiß, dass du eine Freun din hast. Ich weiß es schon seit 
Mo na ten.“
 „Du lie ber Him mel …“
 „Strei te es ab, wenn es nicht stimmt! Sag mir ins Gesicht, 
dass du kei ne Af fä re hat test. Dass du nicht hin ter mei nem Rü-
cken he rum ge vög elt hast.“
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 An die press te die Faust auf den Mund, um nicht laut auf zu-
schrei en. Sie be te te, ihr Va ter möge die An schul di gung von sich 
wei sen. Aber er sag te nichts. Er stritt es nicht ab. Sein Schwei-
gen sprach Bän de.
 „Ich wet te, sie hat kei ne Kin der“, fuhr ihre Mut ter fort. „Sie 
ist un ge bun den. Sie hat Zeit, sich zu recht zu ma chen und sexy 
aus zu se hen und …“
 „Ich lie be dich nicht mehr“, fi el ihr Va ter ihr ins Wort. „Un-
se re Ehe be deu tet mir nichts mehr. Da rum geht es hier, nicht 
um Lee za.“
 „Dei ne Sek re tä rin?“ Die Stim me ih rer Mut ter wur de schrill. 
„Mein Gott, sie ist zwan zig Jah re jün ger als du!“
 Lee za Mar tin. Die Sek re tä rin ih res Va ters. An die sah sie vor 
sich in ih ren kur zen Rö cken, mit ih rem strah len den Lä cheln. 
An die hat te sie im mer be wun dert, weil sie so hübsch war. Sie 
hat te sie be wun dert und sich ge wünscht, so aus zu se hen wie sie. 
Und jetzt hat te die hüb sche Lee za ihr den Daddy ge stoh len.
 Ihre Mut ter hat te zu schluch zen be gon nen. Ver zwei felt 
fl eh te sie ihn an, bei ihr zu blei ben, bat ihn, an die Kin der zu 
den ken. Ihr Va ter re a gier te mit Ab scheu da rauf. „Wie kannst 
du mich zu rück hal ten wol len, wenn ich nicht hier le ben will? 
Wie kann dir da ran ge le gen sein, dass ich der Kin der we gen 
mit dir zu sam men blei be? Das wäre kei ne Ehe, son dern ein Ge-
fäng nis.“
 An die wich von der Tür zu rück, als hät te sie sich ver brannt. 
Der Schmerz, den sie emp fand, war un er träg lich. Sie woll te sich 
an ih ren Va ter klam mern und ihn an fl e hen, nicht weg zu ge hen. 
Sie woll te bit ten und bet teln wie ihre Mut ter. Aber sie wuss te, 
es hät te kei nen Sinn ge habt. Denn es gab eine an de re, die er 
mehr lieb te als sei ne Fa mi lie, ein an de res Zu hau se, wo er sich 
lie ber auf hielt als hier bei ih nen.
 Er hat te ihr ver spro chen, im mer für sie da zu sein. Im mer. 
Er hat te ge sagt, nichts in der Welt sei ihm wich ti ger als sei ne Fa-
mi lie. Er hat te ge lo gen.
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 In ih rer Not fi el ihr Raven ein. Raven wür de ihr hel fen. An-
die wand te sich ab und rann te zu ih rem Zim mer zu rück. Nach-
dem sie die Tür hin ter sich ab ge schlos sen hat te, eil te sie zum 
Fens ter, öff ne te es, klet ter te aufs Fens ter brett und sprang in den 
Gar ten hi nun ter.
 Es war spät. Die Nacht war er füllt vom Zir pen der Gril-
len. Ir gend wo quak te ein Och sen frosch. In der Fer ne hup te ein 
Wa gen. An die schlich durch den Gar ten zu der He cke, die das 
Grund stück der John sons von ih rem trenn te. Se kun den spä ter 
stand sie un ter Ravens Fens ter, warf Kie sel stei ne an die Schei be 
und be te te, die Freun din möge sie hö ren. Wie oft hat te Raven 
un ter ih rem Fens ter ge stan den und Bei stand ge sucht? An die 
konn te gar nicht zäh len, wie oft.
 Jetzt war sie es, die Trost brauch te. Die Brust schnür te sich 
ihr zu sam men bei die sem Ge dan ken. Zum ers ten Mal er schien 
ihr El tern haus ihr nicht mehr als glück li cher, si che rer Hort. 
Plötz lich war es nicht mehr per fekt. Zum ers ten Mal wünsch te 
sie sich ein an de res Zu hau se.
 In dem Mo ment, als sie das Ge sicht ih rer Freun din hin ter der 
Fens ter schei be sah, brach An die in Trä nen aus. Raven schob das 
Fens ter hoch. „An die“, fl üs ter te sie er schro cken. „Was ist los?“
 „Mei ne El tern … sie ha ben sich … ge trennt.“
 „Un mög lich.“ Raven schüt tel te den Kopf. „Nicht dei ne El-
tern.“
 „Doch, sie …“ An die droh te die Stim me zu ver sa gen. „Mein 
Dad ist aus ge zo gen.“
 Raven beug te sich wei ter aus dem Fens ter. „War te“, fl üs-
ter te sie. Der Wind blies ihr das weiß blon de Haar ins Ge sicht. 
Mit ei ner schnel len Hand be we gung schob sie es zu rück. „Ich 
kom me so fort he run ter.“
 We ni ge Mi nu ten spä ter kam sie an ge zo gen aus dem Haus. 
Sie ging zu An die und leg te die Arme um sie. „Oh An die. Ich 
kann es nicht glau ben.“
 An die press te das Ge sicht an die Schul ter der Freun din. 
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„Aber es stimmt. Er hat uns alle ins Wohn zim mer ge ru fen und 
uns er zählt, wie sehr er uns liebt und so.“ Mit dem Hand rü-
cken wisch te sie sich die Nase ab. „Erst spä ter habe ich dann die 
vol le Wahr heit er fah ren. Er hat mei ne Mom be tro gen.“
 Raven stock te der Atem. „Nein, nicht dein Dad!“
 „Mit sei ner Sek re tä rin.“
 „Mit die ser Bar bie pup pe? Dei ne Mut ter ist doch Klas sen 
bes ser als sie.“
 An die sank zu Bo den. Ver zwei felt barg sie das Ge sicht in 
den Hän den. „Ich bin so un glück lich. Ich weiß nicht, was ich 
tun soll.“
 Raven ließ sich ne ben ihr nie der. Schüt zend leg te sie ihr den 
Arm um die Schul tern. „Es wird schon al les wie der gut wer-
den.“
 „Wie bist du da mit fer tig ge wor den?“, frag te An die mit brü-
chi ger Stim me. „Ich mei ne, als dei ne Mom ab ge hau en ist? Ich 
habe das Ge fühl, ich muss ster ben.“
 Raven ant wor te te ihr nicht so fort. Ei nen Mo ment schien 
sie sich in ih ren ei ge nen Er in ne run gen zu ver lie ren. Dann räus-
per te sie sich. „Soll ich dir sa gen, was ich den ke? El tern sind 
Schei ße. Vor al lem Vä ter.“
 „Ich dach te im mer, ich hät te die bes te Fa mi lie der Welt. Ich 
hät te nie ge glaubt, mein Dad könn te ir gend et was …“
 „Falsch ma chen“, be en de te Raven ih ren Satz. „Du dach test, 
er sei per fekt, was? Du hast ihn für ei nen Hel den ge hal ten.“
 An die nick te trau rig. Da bei fi el ihr der selt sa me Ton auf, der 
sich in Ravens Stim me ge schli chen hat te, ein Ton, der ihr fremd 
war. Fra gend blick te sie die Freun din an. „Rave?“
 Raven er wi der te ih ren Blick. „Aber er ist kein Held, nicht 
wahr, An die? Er ist ein Schwei ne hund wie alle an de ren auch.“
 An die wand te den Blick ab. Es tat weh, so über ih ren Va ter 
zu den ken. Sie konn te den Schmerz kaum er tra gen.
 „Komm, wir ho len Ju lie.“
 „Ju lie?“
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 „Wa rum nicht?“ Raven lä chel te. „Die Er wach se nen kön nen 
uns mal. Lass uns von hier ver schwin den.“
 „Aber dein Bein … tut es nicht weh?“
 Raven warf ei nen Blick auf ih ren Ver band und zuck te 
dann gleich gül tig die Schul tern. „Klar tut es weh. Na und? Im 
schlimms ten Fall plat zen eben ein paar Sti che auf.“
 An die schluck te hart. „Wie vie le sind es?“
 „Zwan zig. Du hät test mal mei nen Dad se hen sol len. Er 
wur de grün im Ge sicht und muss te aus dem Zim mer ge hen.“ 
Sie schüt tel te den Kopf. „Ich ka pier das nicht. We gen so et was 
wird ihm schlecht? Mei nem Dad? Nicht zu fas sen.“ Sie stand 
auf und streck te An die die Hand hin. „Komm.“
 An die schüt tel te den Kopf. „Du wirst dir weh tun. Und das 
möch te ich auf kei nen Fall.“
 „Ich tue es für dich, An die. Ver stehst du nicht? In dem Fall 
spielt es kei ne Rol le, ob ich mir weh tue.“
 An die nick te. Sie brauch te nicht zu fra gen, wo hin sie ge hen 
wür den, wenn sie ihre Freun din ge holt hat ten. Wie im mer wür-
den sie sich zu ih rem Ver steck schlei chen, dem ver las se nen Ge-
rä te schup pen am Rand der Fel der vom Bau ern Trent. Sie hat-
ten den Schup pen im Som mer vor zwei Jah ren ent deckt und 
ihn spon tan zu ih rem Re fu gi um er klärt. Sie lieb ten die klei ne, 
ver fal le ne Hüt te, in der es im mer ein we nig nach Öl roch. Hier 
wa ren sie al lein und un ge stört. Hier konn ten we der ihre El tern 
noch ihre Ge schwis ter sie ner ven.
 Ju lie wohn te drei Stra ßen wei ter, in der Moc king bird Lane, 
in Pha se zwei von Hap py Hol low. Un be merkt nah men die 
Mäd chen die Ab kür zung durch die Gär ten. Nicht dass groß 
Ge fahr be stan den hät te, dass man sie ent deck te. Die Stra ßen 
wa ren leer und ver las sen, die Häu ser dun kel.
 An die fand die Stil le un heim lich. Sie ließ den Blick über Ju-
lies Stra ße schwei fen, über die Häu ser rei hen mit ih ren nack-
ten Fens tern. Seit die Ma schi nen fab rik im Ort vor ei nem hal-
ben Jahr ihre Tore ge schlos sen hat te, stan den vier zig Pro zent 
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der Häu ser in Pha se zwei leer. Nur drei der zehn Häu ser in der 
Moc king bird Lane wa ren be wohnt. Vie le der lee ren Häu ser ge-
hör ten noch der Bau ge sell schaft „Sad ler Con struct ion“. An die 
hat te ih ren Va ter sa gen hö ren, wie gut es sei, dass die Sad lers so 
viel Geld hät ten.
 „Ich fi n de es rich tig gru se lig hier“, fl üs ter te An die. „Es 
kommt mir so vor, als wür den die Häu ser uns be ob ach ten.“
 „Sie ste hen leer, An die. Nie mand wohnt in ih nen. Wer soll te 
uns also be ob ach ten?“
 An die hielt sich dicht an Ravens Sei te. „Es heißt, dass sie 
leer ste hen. Aber wenn es nicht so ist? Wie leicht könn te sich 
je mand in ih nen ver ste cken.“
 „Und uns arme, ah nungs lo se Tee na ger über fal len? Ich glau be 
kaum.“
 An die ver zog das Ge sicht. Der Sar kas mus ih rer Freun din 
ge fi el ihr nicht. „Aber es wäre doch mög lich. Sieh dir nur die 
Häu ser am Ende der Sack gas se an. Da hin ter kom men gleich die 
Fel der vom al ten Trent. Und das lin ke Haus grenzt an ein be-
wal de tes Grund stück. Fin dest du das nicht un heim lich?“
 „Nein.“ Raven schüt tel te den Kopf. „Ich fi n de es gut, dass 
die Häu ser un be wohnt sind. Kei ne alte Tratsch tan te kann hin-
ter der Gar di ne ste hen und uns be ob ach ten und un se re El tern 
an ru fen, weil wir durch ih ren Gar ten ge hen. Ich wünsch te, alle 
Häu ser wä ren leer.“
 In zwi schen hat ten sie Ju lies Haus er reicht. Das Zim mer 
ih rer Freun din lag nach hin ten hi naus im zwei ten Stock. Das 
Schlaf zim mer ih rer El tern be fand sich zum Glück im vor de ren 
Teil des Hau ses. Die Freun din nen hat ten solch nächt li che Ex-
kur si o nen schon des Öf ter en un ter nom men, doch bei Ju lie gin-
gen sie stets be son ders vor sich tig zu Wer ke. Denn Ju lies Va ter 
war der strengs te von al len. Er hielt täg li che Be stra fung für ein 
rei ni gen des Ri tu al. Ju lie konn te ma chen, was sie woll te, es war 
im mer falsch. Ihr Va ter gab ihr un ab läs sig zu ver ste hen, dass sie 
ihn ent täusch te.
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 Und wenn sie wirk lich ein mal et was aus ge fres sen hat te, 
dann ließ er sei ne Toch ter in ei ner Art und Wei se da für bü-
ßen, die An die Angst mach te. Er zwang sie dazu, stun den lang 
auf den Kni en zu lie gen und in der Bi bel zu le sen, er de mü tig te 
sie in al ler Öf fent lich keit und kont rol lier te sie, wie kein an de-
rer Va ter es tat. Dass Ju lie mehr wie ein Pos ter aus dem „Play-
boy“ aus sah als eine un schul di ge Fünf zehn jäh ri ge, mach te ihr 
Los nicht eben ein fa cher. Der Reve rend pfl eg te sie als Sün de rin 
zu be schimp fen. Rich tig be ses sen war er von dem Ge dan ken. 
An die ver mu te te, dass er sich da ran auf geil te. Für sie war der 
Mann ein kom plet ter Idi ot. Ju lie hat te ei nen bes se ren Va ter als 
ihn ver dient. Sie konn te nur hof fen, dass Ju lie ge nau so dach te.
 Raven hob ein paar Kie sel stei ne auf und warf sie ein zeln 
an Ju lies Fens ter. Se kun den spä ter tauch te Ju lie auf. Als sie die 
Freun din nen sah, schob sie das Fens ter hoch und öff ne te das 
Flie gen git ter.
 „Was macht ihr hier?“, fl üs ter te sie. Da bei warf sie ei nen 
ner vö sen Blick über die Schul ter.
 Raven grins te. „Komm run ter, dann wirst du es mer ken.“
 „Ich weiß nicht.“ Wie der blick te Ju lie über die Schul ter. 
„Dad war ziem lich miss trau isch vor hin. Nach dem ihr weg 
wart, hat er mich da rü ber aus ge fragt, wo und wie du dir die se 
Ver let zung ge holt hast. Und dann muss ten wir alle um Ver ge-
bung be ten.“ Sie schob das Flie gen git ter hö her und steck te den 
Kopf zum Fens ter hi naus. Kurz sich tig blin zel te sie zu den bei-
den Freun din nen hi nun ter. „Was macht dein Bein?“
 „Es tut weh. Aber das ist egal.“
 „Es muss te ge näht wer den“, sag te An die. „Zwan zig Sti che.“
 „Zwan zig?“ Ju lies Au gen wei te ten sich. „Oh Rave.“
 „Ver giss mein Bein, okay? Komm run ter.“ Raven schob die 
Hän de in die Ho sen ta schen. „Dein Va ter ver prü gelt dich so 
oder so, auch wenn du nicht kommst. Er fi n det im mer ei nen 
Grund, das weißt du doch.“
 Ju lie strich sich das ho nig blon de Haar aus dem Ge sicht. 
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„Wenn das so ist, dann kann ich mich auch vor her amü sie ren“, 
mein te sie grin send. „War tet ei nen Mo ment.“
 Eine Mi nu te spä ter er schien sie noch ein mal am Fens ter, gab 
ih nen ein Zei chen, dass al les okay sei, und kam we nig spä ter 
aus dem Haus. Nach dem sie lei se die Tür hin ter sich zu ge zo gen 
hat te, eil te sie zu ih nen.
 „An dies El tern ha ben sich ge trennt“, sag te Raven un ver mit-
telt.
 „Was?“ Ju lie wir bel te zu An die he rum. „Das kann nicht 
wahr sein. Nicht dei ne El tern!“
 An die ka men schon wie der die Trä nen. „Er hat es uns heu te 
Abend ge sagt. Er hat mei ne Mut ter be tro gen. Mit sei ner Sek-
retä rin.“
 „Nein! Mit die ser klei nen Blon den?“ Ju lie schlang trös-
tend die Arme um sie. „Das ist wirk lich ät zend, An die. Und ich 
dach te im mer, dei ne El tern sei en so glück lich mit ei nan der. Per-
fekt wie eine von die sen Fern seh fa mi li en. Ich fand dei nen Dad 
echt gut.“
 An die be gann zu wei nen. „Ich auch.“
 „Toll, Ju lie. Jetzt hast du sie zum Wei nen ge bracht.“
 „Das woll te ich nicht!“
 „Aber du hast es ge schafft.“
 An die wisch te sich mit dem Hand rü cken die Nase ab. „Es 
ist nicht Ju lies Schuld“, sag te sie zwi schen La chen und Wei nen. 
„Ich bin bloß et was durch ei nan der, das ist al les.“
 „Lasst uns von hier ver schwin den, ehe Ju lies Va ter oder ei-
ner ih rer pet zen den Brü der wach wird und uns ent deckt“, sag te 
Raven.
 Sie zo gen los, hiel ten sich im Schat ten der Dun kel heit, bis 
sie sich weit ge nug von Ju lies Haus ent fernt hat ten. Noch ehe 
sie das Ende der Sack gas se er reich ten, blieb An die ab rupt ste-
hen. „War tet.“ Mit ei ner Hand be we gung brach te sie die bei den 
an de ren zum Schwei gen. „Hört ihr das?“
 „Was?“
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 „Mu sik. Schsch … da!“
 Die zwei an de ren Mäd chen lausch ten an ge strengt. Und 
dann hör ten sie es auch.
 „Wo kann das her kom men?“, frag te Ju lie. Mit ge run zel-
ter Stirn sah sie sich um. Sie stan den am Ende der Sack gas se 
zwi schen vier lee ren Häu sern. Ju lie warf ei nen Blick über die 
Schul ter auf die an de ren Häu ser in ih rer Stra ße. Alle Fens ter 
wa ren dun kel. „Das ist wirk lich ko misch. Je der in der Stra ße 
schläft.“
 „Wir nicht.“ Raven ki cher te, als die Freun din nen sie ver-
ständ nis los an sa hen. „Kin der, macht euch nicht ver rückt. Die 
Mu sik kommt wahr schein lich aus ei ner an de ren Stra ße. Nachts 
über tra gen sich Ge räu sche be son ders gut. Ich weiß, wo von ich 
rede.“ Sie zog eine Gri mas se. „Wo im mer wir auch wohn ten, 
die Strei te rei en mei ner El tern wa ren le gen där in der Nach bar-
schaft.“
 „Du hast recht.“ An dies La chen klang et was un na tür lich, 
das fi el ihr selbst auf. „Ich habe eine zu leb haf te Fan ta sie.“
 „Aber es ist ir gend wie un heim lich.“ Ju lie rieb sich die Arme. 
„Die Mu sik in die ser To ten stil le.“
 Raven lach te. „Los, ihr Angst ha sen, folgt mir!“
 Sie über quer ten das Grund stück des letz ten Hau ses, ver-
schwan den in dem klei nen Wald stück, das zwi schen Trents 
Farm und Hap py Hol low lag, und stan den gleich da rauf am 
Rand der of fe nen Fel der. Selbst in der Dun kel heit hob sich ihr 
Schup pen noch deut lich von dem fl a chen, kah len Acker ab.
 Sie er reich ten die Hüt te, doch an statt hi nein zu ge hen, klet-
ter ten sie auf das Me tall dach, wo sie sich hin leg ten und zum 
dunk len Nacht him mel hin auf sa hen. Mi nu ten ver gin gen, ohne 
dass eine von ih nen sprach. Ir gend wo in der Fer ne bell te ein 
Hund.
 „Es ist so schön hier“, mur mel te Ju lie.
 Raven nick te zu stim mend. „Und so ru hig.“
 An die ver schränk te die Arme hin ter dem Kopf und at me te 
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tief ein. „Als wä ren wir die ein zi gen Men schen im gan zen Uni-
ver sum. Nur wir und die Ster ne.“
 „Wäre das nicht toll?“, mein te Raven ver son nen. „Kei ne 
blö den El tern? Nie mand, der uns Vor schrif ten macht?“
 „Wenn es nur uns gäbe, wäre ich jetzt nicht so trau rig“, 
mur mel te An die.
 „Was ist mit Jungs?“
 An die und Raven sa hen sich an und lach ten laut auf. „So et-
was kann nur von dir kom men, Ju lie.“
 „Ich mei ne es ernst.“ Ju lie schnief te pi kiert. „Jungs müss te 
es schon ge ben. Ihr kommt viel leicht ohne sie aus, aber ich 
nicht.“
 „Ich kann auf sie ver zich ten“, er klär te Raven mit Nach-
druck. „Aus Jungs wer den Män ner. Und die wer den dann so 
wie dein Dad oder wie mei ner.“ Sie schnaub te ver ächt lich. 
„Nein, ohne mich.“
 An die blick te die Freun din an. „Sie müs sen nicht so sein.“
 „Nein?“ Raven run zel te die Stirn. „Wa rum fragst du nicht 
dei ne Mom, ob ich recht habe?“
 Eine gan ze Wei le schwie gen alle drei. Dann streck te Raven 
die Hand aus und be rühr te An dies Arm. „Es tut mir leid, dass 
ich das eben ge sagt habe.“
 „Es ist schon gut.“
 Raven stütz te sich auf den Ell bo gen. „Denkt ihr manch mal 
über die Zu kunft nach? Wo und was wir ein mal sein wer den?“
 „Wir ge hen aufs Col lege“, mein te An die.
 „Zu sam men“, er gänz te Ju lie.
 „Und da nach? Was wollt ihr wer den? Wie soll euer Le ben 
aus se hen?“
 „Das ist ein fach“, sag te Ju lie. „Ich will be liebt sein. Alle sol-
len mich mö gen. Und ich wer de kein schlech tes Ge wis sen des-
we gen ha ben. Ich wer de mich nicht schul dig füh len, weil ich 
hübsch bin und mich amü sie re und jede Nacht aus ge he, wenn 
mir da nach zu mu te ist.“
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 Raven setz te sich auf und zog die Knie an. „Ich will die je ni ge 
sein, die zu be stim men hat, die an de ren sagt, wo es lang geht.“
 Ju lie ki cher te. „Du wirst wahr schein lich mal der ers te weib-
li che Prä si dent wer den. Und dann set zen sie dein Ge sicht auf 
eine Brief mar ke.“
 „Die se Vi sa ge? Ich bit te dich, Ju lie. Die Leu te wür den ja 
Angst be kom men.“
 „Hör auf mit dem Quatsch“, sag te An die zu Raven. „Du 
siehst toll aus. Die Jungs sa gen die se Din ge ja nur, weil sie nicht 
an dich he ran kom men. Sie nen nen dich ei nen Freak, weil sie dir 
an die Wä sche wol len und du sie nicht lässt.“
 Raven schwieg ei nen Mo ment. Dann räus per te sie sich. 
„Meinst du das ernst?“
 „Na tür lich. Sonst hät te ich es kaum ge sagt.“
 Raven grins te. „Das ge fällt mir.“ Sie neig te ho heits voll den 
Kopf. „Ich neh me die Er nen nung zur Prä si dent schafts kan di da-
tin an, Ju lie.“
 Ju lie beug te sich zu An die vor. „Und du? Was wünschst du 
dir?“
 An die blick te die Freun din an. Trä nen schnür ten ihr die 
Keh le zu. „Ich … möch te nur mei ne Fa mi lie zu rück ha ben. Ich 
habe mir im mer aus ge malt, ein mal ei nen Mann wie mei nen Dad 
zu hei ra ten. Ich dach te …“ Sie rich te te sich auf und schlang die 
Arme um die an ge zo ge nen Knie. „Ich dach te, bei uns könn-
ten sol che schlim men Din ge nicht pas sie ren wie in an de ren Fa-
mi li en. Ich dach te, mei ne El tern sei en et was Be son de res. Wie 
konn te mein Dad das mei ner Mom an tun? Wie konn te er es mir 
an tun? Und Pete und Da ni el?“
 Raven rück te nä her zu ihr he ran. Trös tend leg te sie den Arm 
um sie. „Man ge wöhnt sich an al les.“
 Ju lie rück te an ihre an de re Sei te. „Ja, es wird al les wie der 
okay wer den. Du wirst schon se hen.“
 „Nein.“ An die schüt tel te den Kopf. „Es wird nie wie der 
okay sein.“
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 „Du hast uns, An die. Da ran hat sich nichts ge än dert.“
 „Raven hat recht.“ Ju lie leg te den Kopf an An dies Schul ter. 
„Wir lie ben dich.“
 Trä nen brann ten An die in den Au gen. Sie streck te die Hand 
aus. „Mei ne bes ten Freun din nen.“
 Ju lie leg te die Hand auf ihre. „Wir sind eine Fa mi lie.“
 „Für im mer und ewig.“ Raven leg te bei de Hän de auf die ih-
rer Freun din nen. „Nur wir drei.“
 „Freun din nen für im mer und ewig“, wie der hol ten alle drei 
noch ein mal im Chor.
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4. KA PI TEL

In den fol gen den zwei Wo chen wech sel ten sich bei An die Pha-
sen tiefs ter Ver zweifl  ung und Trau er mit Wut, Pa nik und Ver-
las sen heits ge füh len ab. Ihr Va ter war end gül tig aus ge zo gen. Er 
hat te al les mit ge nom men: sei ne Klei der und Bü cher, die Pla ket-
ten aus sei nem Büro, sei ne Golf- und Ten nis schlä ger. Ihre Mut-
ter hat te sämt li che Fa mi li en fo tos, auf de nen er zu se hen war, 
aus dem Haus ent fernt und war so gar so weit ge gan gen, Spei se-
kam mer und Kühl schrank aus zu räu men, um die Din ge, die au-
ßer ihm nie mand aß, weg zu wer fen. Es war, als hät te er nie bei 
ih nen ge wohnt.
 Nur in An dies Er in ne rung war er noch da. Und in ih rem 
Her zen. Es war ihr nie be wusst ge we sen, wel chen Ein fl uss ein 
Mensch auf ei nen Ort ha ben konn te. Jetzt merk te sie, wie sehr 
ihr Va ter ihr Zu hau se ge prägt hat te. Das Haus hat te sich ver än-
dert. Es war stil ler ge wor den. Es er schien ihr leer und trau rig. 
Es roch so gar an ders.
 Ihr Haus war kein Zu hau se mehr.
 Ob wohl sie ih ren Dad je des Wo chen en de sah, ob wohl sie 
wuss te, dass er sich dop pelt be müh te, ihr und ih ren Brü dern 
sei ne Lie be zu zei gen, war es nicht das sel be wie frü her, als er 
im mer bei ih nen war. Er fehl te ihr. Es war, als gähn te ein tie fes 
Loch in ih rem Le ben, eine Lee re, die so weh tat, dass sie manch-
mal kaum at men konn te.
 Da ni el und Pete ging es ge nau so. Die Zwil lin ge be nah men 
sich ent we der noch vor lau ter und fre cher als sonst, oder sie wa-
ren un na tür lich still. Ihre Mut ter kam kaum noch aus dem Bett. 
Sie zeig te an nichts In te res se, we der an ih ren Kin dern noch an 
ih ren Freun den, we der am Es sen noch an all den Ak ti vi tä ten, in 
die sie sich frü her mit sol cher Ver ve ge stürzt hat te.
 An die hat te ih ren Va ter und ihre Mut ter ver lo ren.
 Sie tat al les, um ih rer Mut ter zu hel fen, ihr das Le ben zu er-
leich tern. Sie sprach nie von ih rem Dad. Nie brach te sie ihre ei-
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ge nen Ge füh le, ihre Angst und Ver zweifl  ung, zum Aus druck. Sie 
half im Haus, küm mer te sich ums Es sen und um ihre Brü der.
 Raven und Ju lie un ter stütz ten sie da bei nach Kräf ten. Sie 
hat ten Plätz chen ge ba cken, hal fen beim Bet ten ma chen und 
Staub sau gen und gin gen für An die zum Su per markt, wenn sie 
Brot, Milch oder Erd nuss but ter brauch te. Sie wa ren ihr Halt, 
ihr An ker. Mit ih nen konn te sie noch la chen und ihre Ge füh le – 
gute und schlech te glei cher ma ßen – aus tau schen.
 Zum ers ten Mal konn te An die nach emp fi n den, was Raven 
hat te durch ma chen müs sen, als ihre Mut ter sie ver ließ. Zum 
ers ten Mal ver stand sie Ravens lei den schaft li che Lo ya li tät Ju-
lie und ihr ge gen über. In zwi schen er setz ten ihr Ju lie und Raven 
wirk lich die Fa mi lie.
 „An die? Bist du okay?“
 Sie sa ßen auf Ravens Bett, fut ter ten Kar tof fel chips und hör-
ten Mu sik. An die zwin ker te, als sie merk te, dass Raven mit ihr 
sprach und dass bei de Freun din nen sie be sorgt an starr ten. Sie 
wand te den Blick ab. Fast schäm te sie sich der Trä nen, die ihr in 
die Au gen schos sen. Es scho ckier te sie, dass sie selbst nach zwei 
Wo chen noch heu len muss te, wenn sie an ih ren Va ter dach te.
 Sie zwang sich, ihre Freun din nen an zu se hen. „Mom und ich 
sind ges tern in die Stadt ge fah ren, um neue … Bett wä sche zu 
kau fen. Sie will nicht mehr in der al ten schla fen.“
 „Das kann ich ver ste hen“, mein te Ju lie. „Ich wür de es auch 
nicht wol len.“
 „Und wisst ihr, was pas siert ist?“, fuhr An die fort. „Wir hal-
ten bei der Am pel bei McDo nald’s an, und ich … wir …“ Die 
Wor te blie ben ihr im Hals ste cken. Sie muss te sich ein paar mal 
räus pern, ehe sie wei ter spre chen konn te. „Er saß in dem Wa gen 
ne ben uns. Mit ihr.“
 „Was?“, rie fen Ju lie und Raven wie aus ei nem Mund. „Das 
darf doch nicht wahr sein!“
 „Sie schmus te mit ihm he rum, küss te ihn und …“ An die 
press te die Hand auf die Au gen, als lie ße sich da mit das Bild ih-
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res Va ters und der an de ren Frau ver drän gen. „Es ist nicht rich-
tig! Dad soll te nie man den au ßer mei ner Mom küs sen.“
 „Ab scheu lich ist es!“ Em pört rich te te Ju lie sich auf. „Ich 
kann noch im mer nicht glau ben, dass dein Va ter so et was tut.“
 An die ließ die Hän de sin ken. Mit trau ri gem Blick schau te 
sie ihre Freun din nen an. „Mom hat es auch ge se hen. Sie hat fast 
ei nen hys te ri schen An fall ge kriegt. Das war ges tern. Und bis 
jetzt hat sie ihr Zim mer noch nicht wie der ver las sen. Ich habe 
Grand ma an ge ru fen. Sie ist ge kom men, um uns zu hel fen.“
 „Die se Bar bie pup pe hat Schuld an al lem“, sag te Raven 
plötz lich. Sie kniff die Au gen zu sam men. „Sie hat dir dei nen 
Dad ge stoh len.“
 „Ich has se sie!“, stieß An die hef tig her vor. „Ich wünsch te, 
sie wäre tot!“
 Raven blick te von ei ner zur an de ren. „Sie ist ein fal sches 
Lu der, das an de ren Frau en die Män ner weg nimmt. Da für soll te 
sie be straft wer den. Wir müs sen uns et was aus den ken.“
 Ju lie beug te sich vor. „Be stra fen? Wie?“
 An die schüt tel te frust riert den Kopf. „Das ist doch Spin-
ne rei, Rave. Klar wün sche ich dem klei nen Lu der die Pest an 
den Hals. Aber Tat sa che ist, dass mein Dad mei ne Mom ver las-
sen hat. Und mich und mei ne Brü der. Ohne sein Da zu tun hät te 
die se Zie ge ihn nicht he rum ge kriegt.“
 „Sie hat ihn ge stoh len“, be harr te Raven. „Sol che Din ge 
pas sie ren nicht ein fach so, An die. Sie hat te es da rauf ab ge se-
hen, sich dei nen Dad un ter den Na gel zu rei ßen, und es ist ihr 
ge lun gen.“
 An die muss te an die Be su che im Büro ih res Va ters den ken. 
Wie oft war sie ent we der al lein oder mit ih rer Mut ter und ih-
ren Brü dern bei ihm vor bei ge gan gen. Und je des Mal war Lee za 
in ih ren knap pen Tops und kur zen Rö cken um ih ren Va ter he-
rum schar wen zelt, als sei sie die Ehe frau und An dies Mom der 
Ein dring ling. An die er in ner te sich noch gut da ran, wie un an-
ge nehm es sie be rühr te, wenn die Sek re tä rin ih rem Va ter un-
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ter ih ren dunk len Wim pern her vor ko ket te Bli cke zu warf, wie 
sie im mer wie der sacht, fast zärt lich, die Hand auf sei nen Arm 
leg te.
 An dies Blut koch te. Raven hat te recht. Lee za hat te es da rauf 
an ge legt, ihr den Va ter weg zu neh men. „Wie kön nen wir uns an 
ihr rä chen?“
 „Wir könn ten ihr Haus mit Ei ern be wer fen“, schlug Ju lie 
vor.
 „Das reicht nicht“, sag te Raven.
 „Was schlägst du vor?“
 Raven lä chel te. „Wir könn ten ihr den Schä del ein schla gen 
und sie im Gar ten ver schar ren.“
 Ju lie ver schluck te sich vor Schreck an ih ren Kar tof fel chips. 
Wäh rend An die ihr auf den Rü cken klopf te, be dach te sie Raven 
mit ei nem stra fen den Blick. „Sehr ko misch, Rave.“
 „Es war nur so ein Ge dan ke.“ Raven stütz te das Kinn auf 
die Faust. „Ich muss mir das in Ruhe über le gen.“
 „Ich habe eine Idee.“ Ju lie stopf te sich er neut eine Hand voll 
Kar tof fel chips in den Mund. Da bei sah sie An die fra gend an. 
„Hat sie nicht so ei nen fl ot ten klei nen Sport wa gen?“
 An die muss te da ran den ken, wie sehr sie Lee zas Auto be-
wun dert hat te. So gut ge fi el es ihr, dass sie sich ge wünscht hat te, 
ihr Dad wür de sich den sel ben Wa gen kau fen. Zwei fel los konn te 
er jetzt da mit he rum fah ren, wann im mer er Lust dazu hat te. 
Hass stieg in ihr auf. „Ja, ei nen knall ro ten Fiat. Sie fährt ihn im-
mer of fen. Sie fi n det das cool.“
 „Weißt du, wo sie ihn parkt?“
 „Klar. Hin ter dem Bü ro ge bäu de mei nes Va ters. Im Schat ten 
der Bäu me.“
 Ki chernd schlug Ju lie die Hän de zu sam men. „Ich wür de 
vor schla gen, wir zer krat zen ihr die Tür oder las sen ihr die Luft 
aus den Rei fen.“
 „Nicht so vor ei lig“, mur mel te Raven. „Wir müs sen ihr ei-
nen ech ten Schreck ein ja gen. Im mer hin hat sie An dies Dad ge-
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stoh len. Da soll te die Stra fe schon här ter aus fal len. Eine zer-
kratz te Wa gen tür lässt sich leicht neu la ckie ren.“
 „Hört auf“, sag te An die, die Ma gen schmer zen be kom men 
hat te bei dem The ma. „Wir wer den ja doch nichts un ter neh-
men. Und über sie zu spre chen …“ Sie hol te tief Luft. „Lasst 
uns über et was an de res re den, okay?“
 Und das ta ten sie. Sie be rie ten, was sie zu der be vor ste hen-
den Pool-Par ty an zie hen woll ten, spra chen über Jungs und das 
neue Vi deo von Mi cha el Jack son. Bis sich Ju lie plötz lich ruck-
ar tig auf rich te te.
 „Kin der, fast hät te ich ver ges sen, es euch zu er zäh len! Ich 
habe wie der die se Mu sik ge hört.“
 „Wel che Mu sik?“ An die roll te sich zur Sei te, um ei nen Blick 
auf die Uhr auf Ravens Nacht tisch zu wer fen.
 „Na, ihr wisst doch. Die Mu sik, die neu lich nachts aus dem 
leer ste hen den Haus kam.“
 An die sah, dass es all mäh lich Zeit wur de, nach Hau se zu 
ge hen und nach zu se hen, ob die Zwil lin ge im Bett wa ren. Sie 
setz te sich auf und be gann ihre Sa chen ein zu sam meln. „Wir 
hat ten uns doch da rauf ge ei nigt, dass sie nicht aus dem leer ste-
hen den Haus kam. Er in nerst du dich nicht?“
 „Aber ich habe sie ge hört“, be harr te Ju lie. „Ges tern Abend, 
als ich mit Toto Gassi ging. Fin det ihr das nicht selt sam?“
 „Du bist selt sam!“ La chend warf Raven ihr ein Kis sen an 
den Kopf. „Mu sik in ei nem leer ste hen den Haus! Es wür de 
mich nicht wun dern, wenn du plötz lich be haup test, du sei st 
von klei nen grü nen Männ chen ge raubt wor den. Und dass sie 
gött lich küs sen kön nen!“
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5. KA PI TEL

„Ich habe da rü ber nach ge dacht, was Ju lie neu lich er zähl te“, 
mein te Raven zwei Aben de spä ter, als die drei Mäd chen auf 
An dies Bett sa ßen, eine auf ge schla ge ne Zeit schrift und ein hal-
bes Dut zend Na gel lack fl äsch chen in al len Ro sa tö nen zwi schen 
sich. „Dass sie wie der die se Mu sik ge hört hat. Ich muss sa gen, 
ir gend wie kommt mir die Sa che ko misch vor.“
 An die griff nach ei nem Fläsch chen, das die Be zeich nung 
„Blush“ trug. „Das habe ich auch ge dacht“, sag te sie, wäh rend 
sie ih ren Dau men na gel la ckier te und ihn dann tro cken blies. 
„Wenn Ju lie sagt, sie hat die se Mu sik wie der ge hört, dann muss 
et was dran sein. Dann ist das nicht bloß ein Zu fall.“ Sie spreiz te 
die Fin ger, um ih ren Dau men na gel zu be gut ach ten. „Wa rum 
tra gen Mäd chen ei gent lich im mer Rosa?“
 „So ist es nun mal.“ Ju lie schob ihre Bril le hoch. „Mäd chen 
tra gen Rosa, Jungs Blau.“
 „Kin der“, un ter brach Raven sie un ge dul dig, „ob sich viel-
leicht je mand in ei nem die ser lee ren Häu ser ver birgt?“
 An die sah sie an. „Wa rum? Wer soll te ein In te res se da ran 
ha ben, sich in ei nem lee ren Haus zu ver ste cken?“
 „Ge nau das fra ge ich mich auch.“
 Ju lie starr te sie an. „Kin der, ihr macht mir Angst“, sag te 
sie vor wurfs voll. „Hört auf da mit. Ich muss in die ser Stra ße 
 woh nen.“
 „Eben.“ Raven setz te sich auf. „Und des halb soll ten wir der 
Sa che nach ge hen.“
 „Jetzt?“ Ju lie hielt ihre Hän de hoch. „Mein Na gel lack ist 
noch nicht tro cken.“
 „Dein Dad wird dich so wie so nicht mit la ckier ten Fin ger-
nä geln he rum lau fen las sen.“ Raven blick te in die Run de. „Wir 
ha ben doch nichts Bes se res vor, oder?“
 „Nicht dass ich wüss te.“ An die sah Ju lie fragend an. „Was 
meinst du, gehen wir?“
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